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n m t u n g ,  weil w i r  am  7. M a i  in  der F e r n e  über  der E lde  einen großen  R a u b ­
vogel schweben sahen,  den ich n u r  a l s  einen Fischadler  ansprechen konnte.

C a m in  in  Mecklenburg,  J u l i  1 8 9 8 .

Krnitliologische Ausflüge
in das Geöiet der unteren Wümme und Kamme.

Von S o n n e  m a n n .

D a s  G eb ie t ,  soweit es hier in  Be trach t  k om m t ,  u m f a ß t  die wasserreichen 
N ied e ru n g en  an  der u n te ren  W ü m m e  u n d  H a m m e ,  insbesondere  d a s  B r e m e r  
Blockland u n d  d a s  preußische S t .  J ü r g e n s l a n d .

All jährl ich w i rd  d a s  ganze Gebiet  überschwemmt, und  erst m i t  beginnendem 
F r ü h j a h r  w ird  d a s  W asse r  durch gewalt ige  P u m p w e rk e  wieder entfernt .

E i n  ü b e r a u s  reiches Netz von Z u g g r ä b e n ,  kleineren u n d  größeren  K a n ä le n  
hilft  einerseits die W asser  sam m eln  u nd  andererse i ts  d ient  es den zerstreuten 
B e w o h n e r n  a l s  wichtiges u n d  nicht selten n ah ezu  einziges  Verkehrsmit te l .  H ie r  
und  dor t  a u s  der weiten Ebene  r a g e n  die W u r t e n  m i t  den strohgedeckten H ä u s e r n  
der B a u e r n  hervor ,  den Hal l igen  des M e e r e s  vergleichbar.

U n te r  dem E i n f l u ß  der rege lmäßigen  B ewässerung  entwickelt sich ein ü p p ig e r  
G r a s w u c h s .  Viehzucht ist daher  der wichtigste E rw e rb s z w e ig  der B e w o h n e r ,  
w ä h re n d  Ackerbau n u r  in  verschwindend geringem M a ß e  betrieben wird .

W e r  im W i n t e r  die weite Wasserfläche mit  den inselar t ig  d a r a u s  h ervor ­
ragenden  W u r t e n  sieht, kann nicht ahn en ,  welch reiches Leben hier  im Lause des 
J a h r e s  pulsier t .  W o h l  kann sich unser  Gebiet  den meilenweiten  G r a s w ü s t e n  des 
O s te n s  u nd  den f ü r  den O r n i t h o l o g e n  unendlich wunderreichen R o h r s ü m p fe n  des 
u n te ren  D o n a u g e b ie t e s  nicht a n  die S e i t e  stellen; aber auch bei u n s  entfa l te t  
sich in  v e rh ä l tn i s m ä ß ig  engem R a h m e n  ein reiches ornithologisches Leben,  dessen 
bunte,  wechselnde Ges ta l ten  sich au f  dem ein tönigen ,  fast möchte ich sagen m e la n ­
cholischen H in te rg rü n d e  n u r  u m  so e igenar t iger  a u sn eh m en .  A l l e rd in g s  nicht dem 
oberflächlichen Beschauer ,  n u r  dem liebevoll Forschenden enthü l l t  die schweigende 
Ebene  ihre m ann ig fachen  Re ize ;  auch gehört  eine kräf t iger  von  R h e u m a  nicht 
geplagter  K ö rp e r  dazu ,  in  einem „S ee len ve rkäu fe r"  oder „ E n t e n j ä g e r "  (so n e n n t  
m a n  hier die kleinen D ie len b o o te ,  die f ü r  höchstes zwei P e r s o n e n  eingerichtet, 
m i t  einem R u d e r  fortgestockt werden)  s tu nd en lan g  a n  heißen S o m m e r t a g e n  
oder a n  kühlen, feuchten Abenden a u f  G r ä b e n  u n d  K a n ä l e n  umherzustocken. B ä u m e ,  
die S c h a t t e n  spenden k ö n n ten ,  m a n g e ln  im  eigentlichen „ F e ld e "  ganz. D e r  
moorige B o d e n  bleibt auch im heißen S o m m e r  feucht u n d  s trömt ungesunde  
D ü n s te  a u s .  W i l l  m a n  ohne B o o t  i n s  F e ld ,  so bedient m a n  sich des „K lu b e n -
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s tockest  einer l an gen  S p r in g s ta n g e ,  an  deren u n te re m  Ende  eine Holzscheibe, der 
„K lu b e n ,"  befestigt ist, welcher ve rh inde r t ,  daß  der Stock beim Ü b ersp r ingen  der 
zahlreichen G r ä b e n  zu tief in den S c h l a m m  einsinkt.

D e r  F r ü h l i n g  kam und  die freundliche S o n n e  beleuchtete und  trocknete die 
weite Ebene wieder. Sehnsücht ig  beobachtete ich a u s  meinem Fenster  d a s  F a l le n  
des W assers ,  sah, wie vereinzelt  schon die höhergelegenen S t e l l e n  hervor tauchten;  
diese I n s e l n  bilden ba ld  die Sam m elp lä tze  f ü r  die Wintergäs te ,  die wilden Gänse- 
u n d  E n t e n ,  die all jährlich in großen S c h a re n  erscheinen. F r ü h e r  sollen die 
wilden G ä n s e  auch in einigen P a a r e n  hier genistet haben;  die fortschreitende E n t ­
wässerung unseres  Gebietes  wird  sie wohl  v e rd rä n g t  h ab e n ;  auch w i rd  ihnen zu 
W asser  auf  leichten B o o t e n  viel nachgestellt ,  obwohl  die J ä g e r  selbst die g u t ­
getroffenen Stücke bei der  Zählebigkeit  dieser Vögel  selten bekommen.

E n te n  sieht m a n  in der  Zugze i t  in großen  S c h a re n ,  am  meisten die Stock- 
und  die Krickente; beide A r ten  b rü ten  in  unserem B ez irk ,  w enn  auch n i rgen ds  
häufig .  A n  schilfigen G r ä b e n ,  zwischen den bei der A u fb r in g u n g  der G r ä b e n  
ansgestochenen S o d e n ,  zuweilen g a r  mi t ten  au f  einem G r a s w e g e  findet m a n  
die Nester E n de  A p r i l  oder im M a i ;  im m erh in  gehört  schon ein geübter  Blick 
d a z u ,  die meist sorgfäl t ig  m i t  G r a s -  und  S c h i l f h a lm e n  zugedeckten Nester  
zu finden.

Z n  den selteneren B r u t v ö g e l n  unseres  G eb ie te s  gehören die Knäck- und  
die S p ieß en te .  D a ß  die W i ld en ten  bei u n s  im m er  weniger  werden,  ha t  teilweise 
seinen G r u n d  auch d a r i n ,  daß die Gelege von dem weidenden Vieh nicht selten 
zertreten werden.  S tö rc h e ,  R e ih e r  und  R a b e n  sorgen überdies  fü r  reichliche 
D ez im ie rung .

D e r  erste F r ü h j a h r s g a s t ,  der e igenar t iges  Leben erzeugt ,  ist der Kiebitz, 
V u u e l l u s  v u u 6 l 1 u 8 ,  der Charak te rvogel  unserer  Ebene.  I n  diesem J a h r e  (18 98 )  
stellten einige sich schon A n fa n g  F e b r u a r  ein, wohl infolge des ü b e r a u s  m i lden  W in te r s . .  
E s  gewährt  nach des W i n t e r s  Eintönigkei t  ein solches V e r g n ü g e n ,  wenn  endlich 
über den b rau n en  I n s e l n  der wei ten  Wasserfläche sich gaukelnden F l u g e s  z a h l ­
reiche Kiebitze tum m eln .  D e r  Kiebitz schreitet von  allen S u m p f v ö g e l n  am  frühesten 
zu r  B r n t .  S c h o n  im letzten D r i t t e l  des M ä r z  fand  ich volle Gelege ;  zu dieser 
Z e i t  w u rd en  die Nistplätze noch teilweise vom  Wasser bespült ;  jedoch habe ich sehr ' 
selten Nester  in  u n m i t t e lb a re r  N ä h e  des W asse rs  gefunden.  B e i  B e g in n  der 
P a a r u n g s z e i t  w i rd  eine ganze A n zah l  Nestlöcher gebohrt ,  ohne benutzt zu werden,  
ein B e w e i s ,  daß dem V o ge l  nicht jeder Nistplatz zusag t ;  auch scheint m i r ,  daß 
dem Kiebitz d ie '  in  der U m gebung  des Nestes wachsenden P f l a n z e n  sehr häufig 
nicht gleichgiltig sind. Verschiedene O a r e x - A r t e n  scheinen L ieb l in gsp f lanzen  der 
b rü ten d en  Kiebitze zu sein, und  in der T h a t  gewähren  sie m i t  ihrer  g r a u g r ü n ­
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liehen F a r b e  den ähnlich gefärbten E i e r n  den willkommensten Schutz. Nicht  alte  
Nester sind gleich sorgfäl t ig  gebaut ,  d a s  m i t  dem S c h n a b e l  gegrabene Nestloch ist 
m ehr  oder  m inder  tief;  in  dasselbe legt der V o g e l  zuunters t  grobe abgebrochene 
S t e n g e l -  u n d  Halmstückchen v o r jäh r ig e r  S u m p f p f l a n z e n ,  die gewissermaßen einen 
R o s t  b i lden ,  der die E ie r  gegen die von u n ten  e indr ingende Feuchtigkeit  schützt; 
die eigentliche Nestmulde wird  ausge fü l l t  m i t  zar teren  H a lm e n  und  G r a s b l ä t t e r n ;  
sie ist fast  immer  sehr flach, sodaß es nicht selten auss teh t ,  a l s  lägen die E ie r  
a u f  dem p la t ten  E r d b o d e n ;  im m e rh in  ist die U n te r l a g e  so d a u e rh a f t ,  daß ich n u r  
e in m a l  ein Nest m i t  vollem Gelege f a n d ,  in  dem die E ie r  auf  völlig feuchter 
U n te r lage  ruh ten ,  und  dieses Nest w a r ,  wie ich nachher an  den E ie rn  konstatieren 
konnte,  verlassen. S o  ganz so rg lo s ,  wie es auf  den  ersten Blicke scheinen m ag ,  
ist also die B a u a r t  des Kiebitznestes w ohl  nicht.

D i e  ersten Nes ter  findet m a n  erklärlicherweise a u f  den erhöhten G r a b e n ­
ufern.  D a s  Gelege besteht a u s  vier ziemlich b i rn fö rm ig en  E i e r n ,  die auf  
lehmgrünl ichem G r u n d e  Heller u n d  dunkler  b ra u n  gefleckt s ind;  nach dem stumpfen 
Ende  zu häu fen  sich meistens die Flecken; zuweilen sind die E ie r  von sehr 
g roßen  Klexen so bedeckt, daß  von der G r u n d f a r b e  wenig zu sehen ist. D i e
E i e r  sind von m i t t le rem  K o r n ,  fast g l a n z lo s  (in der S a m m l u n g  werden sie sehr 
ba ld  völlig m a t t )  u n d  ziemlich dünnschalig.  Auffa l lend  ist es m i r ,  daß ich bis  
jetzt „gedrehte"  E ie r  nicht gefunden  habe.  Ü b r ig en s  ist G rö ß e ,  F o r m  und  F a r b e  
der Kiebitzeier (wie ü b e r h a u p t  aller S u m p fv ö g e le ie r )  unendlich verschieden. Z u m  
Vergleich stelle ich die M a ß e  einiger „ T y p e n "  meiner  S a m m l u n g  h ie rher :  4 4  x  3 3 ,  
47  X  3 4 ,  5 1  X  3 5 .  Ebenso  var i ie r t  die G r u n d f a r b e  von lehm gelb  durch oliv 
b is  zum dunklen b r a u n g r ü n ;  e in m a l  f a n d  ich ein Gelege, d a s  u n t e r  drei  n o r m a l  
gefärbten E ie rn  eines enthielt  v o n  völlig t a u b e n b la u e r  G r u n d f a r b e .

D e m  Unkundigen passiert  es nicht selten, daß  er die E i e r  von k l i 1 l 0 m u 6 d u 8  
x u A u u x  u nd  D o t u i i u 8  6 u 1 iä r i8  m i t  denen des Kiebitzes verwechselt,  u n d  in  der 
T h a t  sehen sie sich zuweilen sehr ähnlich.

W e n n  der Wassers tand u n d  d a s  W e t te r  es n u r  e in igermaßen er lauben ,  sieht 
m a n  im B r e m e r  Blocklande die E iersammler ,  ih r  A a s jä g e r -G e w e rb e  t re iben ,  die 
alljährlich trotz des V e rb o te s  zahlreiche Gelege ausheb en  u n d  sie in  die S t a d t  
zum Verkaufe b r ingen .  D a s  V e rb o t  erweist sich a l s  völlig unzureichend, u n d  d a s  
wird auch leider so b le iben,  so lange  es ü b e r h a u p t  noch gestattet ist, Kiebitzeier 
zum V erkauf  auszub ie ten ,  solange die elende Schleckerei des Kiebitzeieressens nicht 
verpönt  wird .  E s  wäre  endlich a n  der Z e i t ,  den ü b e r a u s  nützlichen V o g e l  zu 
schonen u nd  fü r  seine E r h a l t u n g  und  V e r m e h r u n g  wirksamere M i t t e l  anzuwenden ,  
a l s  m a n  d a s  bis  jetzt f ü r  nötig  befunden  hat .  I m  a l lgemeinen  m ag  es richtig 
sein, daß menschliche E in w irk u n g en  v e r h ä l t n i s m ä ß ig  wenig dazu  be i t r ag en  können,
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eine V o g e la r t  zu v e rm indern  oder zu  verm ehren ;  indessen kann ich m i t  mehreren 
Beisp ie len  a u f w a r te n ,  die zur  Evidenz  zeigen, wie durch d a s  u n v ern ün f t ige  E i n ­
sam m eln  die Kiebitze a u s  Gegenden '  vertr ieben w u r d e n ,  in  denen sie vorher sehr 
zahlreich vertreten w a re n ;  hier  geht m i r  denn doch die E r f a h r u n g  ü b e r  alle a u s ­
geklügelte T heor ie .  Auch im B re m e r  B locklande ,  so erzählen die B a u e r n ,  sollen 
f rüh e r  viel, viel mehr  Kiebitze genistet haben.  D i e  rap ide  Abnahme kann auch 
garnicht  w u n d e rn e h m e n ,  wenn m a n  bedenkt, m i t  welchen U nbi lden  u n d  Fe inden  
der geplagte  V o ge l  sonst noch zu kämpfen hat .  D ie  zahlreichen S tö rc h e ,  Re iher ,  
K rä h e n  u n d  Weihen vernichten viel E i e r  u nd  junge  Vögel .  D e r  weiße S to rc h  
(O L oonin  olooiUn.) ist ü b e rh au p t  ein a rg e r  Nesträuber .  Gelege  u n d  B r u t e n  aller 
E r d b r ü t e r  werden von ihm in  räuberischer Weise gezehntet;  ganze  Nester mit  
J u n g e n  schleppt er zum Horste.

W ä r e  dieser Vogel  nicht durch Aberg lauben  u n d  T r a d i t i o n  geheil igt,  m a n  
würde  ihn energisch verfo lgen;  aber  den I n d e r n  ist ja selbst der T ig e r  u n d  das  
Krokodil  heilig. —

Ü b r ig en s  kommen unsere B a u e r n  allmählich zu r  Einsicht u n d  zw ar  von  dem 
Zei tpunkte  a n ,  wo der liebe Hausgenosse  ihnen  zu H u n d e r t e n  die Entenküchlein 
in  der allerfrechsten Weise wegschnappt. A ndere rse i t s  befinden sich in dem be­
nachbarten  bremischen D o r fe  M i t t e l s b ü r e n  einige zwanzig  b is  dreißig S to rchn es te r ;  
auf  einem Dache zählte ich sogar drei besetzte Nes ter!  I n  demselben D o r f e  p r a n g t  
an  einer S c h e u n e n th ü r  eine Schleiereule ,  die der Aberglaube gekreuzigt hat.  W e r  
nicht hören will,  m u ß  fühlen.  —  -

I c h  will keineswegs etwa befü rw o r ten ,  daß m a n  n u n  mit  al len M i t t e l n  
darnach streben möge, den S to r c h  a u s z u r o t t e n ;  solch ein Schicksal gönne ich selbst 
meinen ärgsten F e i n d e n ,  der E ls te r  u nd  dem Eiche lhäher ,  nicht;  neben dem ge­
r ingen  u n leu g b a ren  Nutzen des S t o r c h e s  gew ähr t  der langbe in ige  und  steife Gesell  
im m erh in  eine höchst charakteristische Z ie rde  unserer  weiten Wiesen u n d  n iem and  
möchte ih n  w o hl  ganz entbehren.  M ö g e  m a n  also im m erzu  einige P a a r e  übr ig  lassen, 
die in  a l ter  l ieben sw ürd ig e r  Weise d a s  süße Geschäft des K in d e rb r in g en s  besorgen.

D a s  Blockland a l s  B r u t o r t  zahlreicher S u m p f v ö g e l  ist den S tö rc h e n  ein 
reiches J a g d r e v i e r ;  sie nisten deshalb  g e rn  in  seiner N ä h e ,  sogar  au f  B ä u m e n ,  
meistens Kopfw eiden  oder geköpften P a p p e l n ,  die am  R a n d e  stehen.

E t w a s  später a l s  der Kiebitz, etwa A n fa n g  A p r i l ,  erscheint ein andere r  
Charaktervogel  unseres  G eb ie te s ,  die schwarzschwänzige Uferschnepfe (^1ni08n,  
1Lmo8n sD.j) ;  im m erh in  kommt sie noch ziemlich zahlreich zu u n s ,  w a s  bei den 
mancherlei  Nachste l lungen e in igermaßen  verwunderl ich  ist.

D ie  Uferschnepfe verdient  unser  In te resse  im hohen M a ß e ;  sie fesselt den 
Forscher sofort durch ihre ausgep räg te  E igenar t .
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B a l d  nachdem sie bei u n s  angekommen ist, e r tö n t  a u s  hoher  L u f t  i h r  wei t ­
hinschallender P a a r u n g s r u f ;  nach ihm nennen  unsere B a u e r n  den V o g e l  „ G r e t a v " ,  
u n d  in  der T h a t  w üß te  ich den R u f  nicht t reffender wiederzugeben.

I n  stürmischer Eile  j agen  sich die P a a r e  durch die L u f t ;  oft sieht m a n  bis  
sechs S tück  in  rasendem F l u g e  dicht ü b e r  den B o d e n  d ah in sau sen ;  plötzlich er­
heben sie sich in steilem B o g e n  zu beträchtlicher Höhe ,  dabei  unausgesetzt  „ G r e t a v !  
G r e t a v ! "  schreiend, d aß  einem die O h r e n  gellen. E s  ist m i r  wiederhol t  passiert,  
w en n  mich so ein Dutzend Vögel  m i t  w a h r h a f t  ohrenbe täubendem  Geschrei u m ­
flogen,  daß ich in  ohnmächtiger  W u t  mi t  einem schrecklichen Fluche au f  den Lippen 
meinen Klubenstock in  die Höhe geworfen h ab e ,  u m  den höllischen L ä r m  zu ver­
scheuchen; d a s  w a r  aber  erst recht d u m m ,  denn dadurch w urden  n u r  noch m ehr  
Schre ihä lse  aufgeschreckt; eine S c h a r  Kiebitze leistete wirksame Assistenz, u nd  dabei 
flogen die kühnsten m i r  so dicht a m  Kopfe v o rbe i ,  daß  ich ernstlich an  die 
R e t t u n g  — . meines  H u t e s  dachte.

N u n ,  jedenfa l ls  en t fa l ten  die Uferschnepfen, wo sie, wie hier,  ziemlich z a h l ­
reich vertreten sind, ein ornithologisches B i ld  v o n  höchstem Reiz .

Unschwer erkennt m a n  die Uferschnepfe, wenn  sie wirklich e in m a l  —  den 
S c h n a b e l  hal ten  sollte, in  der  L u f t  a n  ihrem F l u g b i ld e ;  dasselbe ist sehr 
charakteristisch durch d a s  abwechselnde K ip pen  nach l inks u n d  re c h t s ;  w en n  sie 
sich niedersetzt, streckt sie, wie alle L imosen ,  sekundenlang die F l ü g e l  senkrecht in 
die Höhe.

N ä h e r t  m a n  sich dem Neste, so erheben beide E l t e r n  ein jäm m erl iches  G e ­
schrei und  verra ten  dadurch nicht selten den S t a n d o r t  ihrer  W o h n u n g ;  zunächst 
a l l e rd ings  versucht es der kluge Vogel ,  den S u c h e n d e n  durch allerlei V ers te l lu ng s ­
künste zu täuschen:  f la t te r t ,  a l s  könne er nicht m ehr  fliegen,  l äu f t  kaum zwanzig  
S c h r i t t  voll u n s  ängst l ich ,  a l s  suchte er e t w a s ,  a m  B o d e n  h i n ,  obwohl  er sonst 
dem Menschen gegenüber d u rch au s  vorsichtig ' ist. H a t  m a n  d a s  Nest trotzdem 
entdeckt, so ist in  der Rege l  des Geschreies der E l t e r n  kein E n d e ;  a l l e rd in g s  ist 
es m i r  auch schon vorgekom m en ,  d aß  die A l ten  bei meiner  A n n ä h e r u n g  sehr 
zeitig die F luch t  ergriffen und  sich u m  i h r  Nest  nicht weiter kümmerten .  S e h r ­
selten h a t  m a n  Gelegenheit ,  die Uferschnepfe au f  ihren  E i e r n  zu überraschen ;  n u r  
e inmal  wäre  ich beinahe über  den b rü ten den  V o ge l  h i n w e g g e r a n n t ,  a l s  ich bei 
einem heftigen G e w i t te r  der nächsten E n te n h ü t t e  zuflüchtete. B e i  dieser G e legen ­
heit hörte ich auch d a s  kräftige Helle Gepiepe der J u n g e n ,  obwohl  dieselben n u r  
erst die S ch n äb e l  a u s  der  Eischale hervorstreckten.

D a s  Nest h a t  in seiner B a u a r t  Ähnlichkeit m i t  dem des  Kiebi tzes ;  indessen 
w i rd  der K und ige  n u r  in  sel tenen F ä l l e n  die Nes ter  beider A r ten  m i te inandcr  
verwechseln. Nach meinen B eobach tungen  (ich habe nahezu 2 0 0  Nester  dieser
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Limose untersucht) ist das  Nest  der  Uferschnepfe d u rchau s  sorgloser gebaut  a l s  
d a s  Kiebitznest; sehr häufig habe- ich Gelege gefunden,  die in einer b loßen flachen 
V e r t ie fu n g  des R a s e n s  l a g e n ;  hät ten  die E ie r  die S t e l l e  nicht gekennzeichnet, es 
wäre w ohl  n iem and  au f  den G ed ank en  gekommen, daß d o r t  ein Nest sei.

Auch scheint die Uferschnepfe die u nm i t te lba re  N ä h e  des  W assers  nicht so 
ängstlich zu meiden,  wie der Kiebitz;  fand  ich doch e inm al  ein Nest  a u f  einer 
Binsenkufe mi t ten  in  einem ziemlich brei ten ,  aber seichten W asse rg rab en .

D ie  vier  (seltener drei) m a t tg länzen den ,  b i rn fö rm igen  E i e r  haben  mit t le res  
K o rn  und  sind v e rh ä l tn i sm ä ß ig  sehr g r o ß :  5 4  x  3 9  b is  6 2  X  4 0 ;  einheitliche 
A n g ab en  lassen sich auch hier schwer machen,  da eigentlich kaum zwei E ie r  ver­
schiedener Gelege  e inander  gleich sind weder in der G r ö ß e  noch auch in  F o r m  
u nd  F a r b e ;  m a n  findet sehr gestreckte und daneben sehr bauchige, sehr Helle u n d  
sehr dunkle, sehr gefleckte u n d  fast einfarbige E ie r .

D i e  G r u n d f a r b e  ist im a l lgemeinen  ein m ehr  oder m in d e r  dunkles O l i v e n ­
g r ü n ;  doch findet m a u ,  wie gesagt ,  sehr häufig  E ie r  m i t  hel l -grünlichgelbl ichem 
G r u n d e .  D i e  Ze ichnung  besteht in  verwaschenen aschgrauen Unterflecken u n d  
o l iv e n b ra u n e n ,  am  stumpfen E n d e  meist zahlreicher stehenden Oberflecken;  im 
übr igen  sind die Flecken über d a s  ganze E i  verbre i te t ,  doch ist die Zeichnung  
häufig undeutlich u n d  zw ar  in einem G r a d e ,  daß  von Flecken kaum m ehr  die 
Rede sein kann,  die E ie r  also fast e in fa rb ig  erscheinen.

Be i  den Kiebitzeiern ist die Z e ich n u n g  ungleich klarer ,  energischer;  am  meisten 
Ähnlichkeit weisen die E ie r  der Uferschnepfe w ohl  mit  denen der  Z w e rg t r a p p e  auf.

A l s  S e l te n h e i t  d a r f  ich e rw ähnen ,  daß ich in meiner S a m m l u n g  ein Gelege 
der Limose besitze, bei dein drei E ie r  die gewöhnliche F ä r b u n g  zeigen, d a s  vierte 
dagegen ist t a u b e n b l a n  u ud  zeigt n u r  die spärlichen u n d  undeutl ichen Uuterflecken; 
ich v e rm u te ,  d aß  bei diesem E i  der F ü r b u n g s v o r g a n g  unvollkommen vor  sich ge­
gangen ist, daß  ihm also die oberste Schicht  fehlt.

D e r  Wissenschaft zuliebe habe ich auch einige E i e r  gegessen; sie schmecken 
vortrefflich, e tw as  strenger vielleicht a l s  Kiebitzeier;  ich wünschte von Herzen,  sie 
schmeckten wie fau le r  K ä s e . -------

Ungleich seltener trifft  m a u  in unserm Gebiete  die nächste V e rw an d te  der  
schwarzschwänzigen Uferschnepfe:  die rostrote Uferschnepfe oder Pfuhlschnepfe 
( In rn o L U  I n x x o r ü o n  fD.^). S i e  ist bei u n s  so selten, daß  es f ü r  den O r n i t h o lo g e n  
ein E re ig n i s  ist, wenn er sie beobachten kann.  D a s  dürf t ige  M a t e r i a l ,  d a s  ich 
über  diese A r t  zu sammeln  imstande w a r ,  bedar f ,  bevor es veröffentlicht w erden  
kann,  noch sehr der E r g ä n z u n g ;  hoffentlich bietet sich m i r  Gelegenheit ,  d a s  B r u t ­
leben dieser selbst in  Orn i tho logenkre isen  ziemlich unbekannten  Limose g enauer  zu 
studieren u n d  d an n  vielleicht an  dieser S te l l e  d a rü b e r  zu berichten. D a ß  die
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Pfuhlschnepfe  bei u n s  nistet, ist dadurch erwiesen, daß  ich in diesem F r ü h j a h r  ( 1 8 9 8 )  
ein vol ls tändiges  Gelege derselben im Blocktande gefunden h ab e? )  —

S o n n t a g m o r g e n  w a r s ; es gil t  eine F a h r t  in  d as  S t .  J ü r g e n l a n d ,  u m  das  
erwachende Vogel leben zu beobachten. Noch liegt der  kühle Hauch der N ach t  
über den schweigenden W iesen ;  l an g s a m  u n d  l a u t l o s  gleitet der  K a h n  durch d as  
moorige Wasser  der G r ä b e n .  Mich fröstelt.  Mächl ich  beginnt der T a g  zu g ra u e n .  
Noch ist al les  r u h i g ;  d a  schallt der R u f  des n im m erm ü d en  Kiebitzes durch den 
Nebel  u n d ,  a l s  w äre  er d a s  Zeichen der B e f r e iu n g ,  n u n  brechen die ersten g lä n ­
zenden S t r a h l e n  durch die nächtlichen S ch le ie r ;  u n a u f h a l t s a m  flutet  der  leuchtende 
S t r o m ,  a l les  v ergo ldend ,  Licht und  Leben spendend, u n d  endlich liegt v o r  dem 
ers taun ten  Blick die g rü n e  E bene  im S o n n e n g l a n z e ; es ist eine W eihes tunde ,  wie 
sie im Leben selten sind. D i e  w o hl thuende  Einsamkei t  macht d as  G e m ü t  em pfäng­
licher fü r  die g ro ß a r t ig e  S t i m m u n g  dieses F r ü h l i n g s m o r g e n s .

N u n  regt  sich im G ra s e  d a s  mannigfache  L e b e n ;  fröhlich lüften sich zahl­
lose S c h w i n g e n  u n d  frohlockend fl iegts  der S o n n e  entgegen.

N u n  heiß ts  beobachten, e insammeln  fröhliche Wissenschaft! D a  gaukelt  der 
Kiebitz, da jagen  sich schreiend wunderlichen F l u g s  die L im o sen ,  hier tü te t  ein 
W asse r läufe r  (N o t .  eal l ickris) ,  in  sonniger  L u f t  jub e ln  die Lerchen, u n d  au f  der 
E rd e  beginnen die K am p fhäh ne  ihre  d ro l l igen  S p i e l e ;  im m er  mehr  ve rsam m eln  
sich auf  den „K o l le rp lä tzen" ;  diese T urn ie rp lä tze  erkennt m a n  leicht a n  der durch 
die regelmäßigen  K üm pfe  niedergetretenen G r a s n a r b e .  -

B e i  den n u n  folgenden Kampfsp ie len  kann sich der Zuschauer  des Lachens  
nicht erwehren.  W ie  au f  ein gegebenes Zeichen beg innt  der T a n z ;  wie P u r z e l ­
männchen Hüpfen die d ro l l igen  V ö ge l  au f  u n d  n ieder ,  a l s  b renn te  ihnen der 
B o den  u n t e r  den F ü ß e n ;  jetzt stehen sie wieder  wie festgebannt ;  einige P a a r e  
setzen sich in  P o s i t u r :  M i t  vorgebeugtem K opfe ,  ausgebre i te ten  Federkragen  u n d  
eingelegter Lan ze  stehen die wackeren K ä m p e n  e inande r  g eg en ü b e r ;  m i t  scheinbarer 
E r b i t t e r u n g  beg inn t  der eigentliche K am p f lau f .  Hieb  fo lg t  a u f  H ie b ,  a l s  g ings  
u m  T o d  u n d  L e b e n ;  doch w i r d s  au f  dieser M e n s u r  kaum ehrenvolle „Schmisse"  
setzen, denn  dazu sind die lan gen  S c h n ä b e l  viel zu weich. D e r  Zuschauer  d a r f  
also mi t  F u g  u n d  Recht herzlich über  solche Fechterei  lachen. B l n t  fließt in

9 Diese Angabe dürfte Wohl auf einem Jrrtn m  beruhen. Imrnosa lapponieu ist als 
B r u t v o g e l  nur dem nördlichen Sibirien und Lappland eigen, als Wintergast allerdings in 
vielen Gegenden Norddeutschlands eine ganz gewöhnliche Erscheinung, die manchmal bis in den 
April hinein beobachtet wird. Als Brutvogel hat jedoch bis jetzt noch keiner sestgestellr 
werden können. Die Eier der beiden kmrnosa-Arten sind sich so ähnlich, daß sie an sich 
kaum mit Sicherheit zu unterscheiden sind. Jedenfalls handelt es sich nach der Ansicht des 
Herrn v r .  R e h  in diesem Falle, wie es sich auch in anderen Fällen herausgestellt hat, um 
ein etwas abweichend gefärbtes Gelege von 1üino8a lirnosa. C a r l  R. Heu  nicke.
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diesem Kampfe  nicht, höchstens bezeichnen einige ausgerissene F ed e rn  die W a l s t a t t ;  
aber w a s  ist d a s ?  E i n e r  der gewandtesten  K ä m p fe r  h a t  seinen G e g n e r  beim 
S c h n a b e l  ergriffen u n d  zerrt  den H e ld e n ,  sehr gegen seinen W i l l e n ,  buchstäblich 
an der Nase h e r u m :  E i n  B i l d  von übe rw ä l t igende r  Komik.

M a n  kann den K ä m p f e n ,  richtiger vielleicht K am pfsp ie len ,  s tundenlang  zu­
schauen, w a s  die Vögel  ü b r ig e n s  bei gehör iger  E n t f e r n u n g  ruh ig  geschehen lassen.

A u ß e rh a lb  der P a a r u n g s z e i t  f inden die merkwürd igen  K äm p fe  nicht statt. 
Weibchen sieht m an  selten auf  den Kollerplä tzen,  jedenfal ls  kämpfen sie nicht mit.

A uf  eine Beschreibung dieses äußers t  merkwürdigen  V o g e l s  d a r f  ich u m  so 
eher verzichten, a l s  er ohnehin a l s  interessantester aller W asser läufer  h i n l ä n g l i c h , 
bekannt ist.

S e i n e  Nistweise unterscheidet sich nicht merklich von der v e rw and te r  A r t e n ;  
er ist bei u n s  rege lmäßiger  B r u tv o g e l .  E n d e  A p r i l  oder A n fa n g  M a i  findet 
m a n  auf  einem G r a b e n r a n d e  oder anderen  höherl iegenden S t e l l e n  das  Nest,  
eine mit  trockenen H a l m e n  ziemlich d ür f t ig  ausgefü l l te  Ver t ie fung .  D i e  vier 
v e rh ä l tn i s m ä ß ig  g ro ß en ,  b i rn fö rm ig en  E ie r  ähne ln  denen des Kiebitzes so 
sehr,  d aß  sie in der Regel  a l s  Kiebitzeier ausgeh ob en ,  verkauft u n d  verspeist 
werden. I m  allgemeinen sind die E ie r  des K a m p f lä u fe r s  wenig kleiner a l s  
Kiebitzeier. Fo lgende  M a ß e  m ögen  zum Vergleich d ienen :  4 4 x 3 1 ;  4 5 X ' 3 1 ;  
4 4  X 3 2 ;  4 3 x 3 0 ;  4 7  x  3 3 ;  ebenso erscheint die G r u n d f a r b e  im allgemeinen 
e tw as  Heller, den E ie rn  von N o t .  e n l i ä r i s  ähnl icher ;  die in  der S c h a le  l iegenden 
Unterflecken sind v io le t tg rau ,  die Oberflecken m e h r  oder m in d e r  dunkelbraun oder 
o l i v b r a u n ;  häufig sind die Flecken und  Schnörkel  ziemlich gleichmäßig über  d a s  
ganze E i  v e rb re i te t ;  häufig auch mehren  sie sich nach dem stumpfen E n d e ;  d a s  
sicherste M e r k m a l  zu r  Unterscheidung der Kiebitzeier v o n  K am p f läu fe re ie rn  ist aber  
der viel stärkere O l g l a n z  der letzteren.

D ie  E ie r  wie auch der Vogel  werden bei u n s  gegessen; es wäre  auch ein 
W u n d e r ,  wenn  es nicht so wäre.

Unsere B a u e r n  n ennen  die K am p fh ä h n e  „ M a h n t e n " .

9 2  S o n n e m a n n , O ru ith . Ausflüge in das Gebiet der unteren W ümme und Hamme.

Kleineve M itte ilungen .
D i e  ungewöhnlich milde  u n d  w a rm e  W i t t e r u n g  im S p ä t h e r b s t  1 8 9 8  ha t  

manchen Z u g v o g e l  über  den gewöhnlichen A b zu g s te rm in  h in a u s  bei u n s  fest­
gehalten. W ä h r e n d  a l le rd ings  andere mi t  gewohnter  Pünktl ichkeit  ab-  bezw. durch­
zogen —  so die T u rm se g le r  A n fan g  A u g u s t ,  die Kraniche am 9. Oktober  —  
beobachtete ich in diesem J a h r e  noch am  2 8 .  Oktober  Hausro tschwänzchen,  am 
2 5 .  S e p te m b e r  sah ich noch einen g ra u e n  F l ieg en fän g e r ,  am  12. November sogar
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